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England und Rußland in Aſien. 


Die Erbitterung, mit welcher die angeſehenſten Organe 
der engliſchen Preſſe nach dem Abſchluß des Friedens gegen 
die Politik Rußlands zu Felde ziehen, muß einen tieferen 
Grund haben als der Streit um Bolgrad und die Schlangen⸗ 
inſel. Und ſo iſt es auch. England, welches am Indus 
und Ganges ein von mehr als 100 Millionen Menſchen be— 
wohntes Rieſenreich beherrſcht, hat natürlich im Orient ganz 
andere Intereſſen zu vertreten, ganz audere Zwecke zu ver⸗ 
folgen, als z. B. Frankreich. England iſt nicht allein eine 
europäiſche Großmacht, es iſt vor Allem eine aſiatiſche Groß 
macht. In Aſien aber hat der britiſche Einfluß keinen aus 
deren Nebenbuhler als den ruſſiſchen; dort ſtehen beide ſich 
feindlich gegenüber; dort meſſen ſie ſich außerhalb des Ge— 
ſichtskreiſes der europäiſchen Cabinette mit vernichtenden 
Blicken. 

Noch liegen zwiſchen dem ruſſiſchen und dem indo— 
britiſchen Reiche in Aſien weite Länderſtrecken; aber Rufe 
land ſtrebt in Mittelaſien langſam aber ſicher dem Indus 
u. Von Norden herab drückt Rußland auf die Horden der 
unter feiner Oberherrſchaft oder Protektion ſtehenden Kir— 

iſen, Tartaren- und Mongolenſtämme, und drängt dieſe 
wilden noch nicht gezähmten Reiterſchaaren, die es gleichſam 
an der Leine hält, immer mehr gegen Süden. Von Weſten 
her übt es mit ſeiner Flotte im kaspiſchen Meere und ſeiner 
transkaukaſiſchen Armee einen unwiderſtehlichen Druck auf 
Perſien und durch dieſes auf Afghaniſtan aus. Perſien und 
Afghaniſtan ſind der einzige neutrale Boden, welcher in Aſien 
die beiden Mächte noch trennt. Bereits herrſcht der ruſſiſche 
Einfluß uneingeſchränkt in Teheran, während England vom 
Pendſchab aus in den afghaniſchen Stämmen zwar unſichere, 
aber vorläufig ſeinen Zwecken dienende Bundesgenoſſen ge— 
funden hat. Früh oder ſpät werden die beiden aſiatiſchen 
Koloſſe unvermeidlich aneinanderprallen, und bei der Wich- 
tigkeit Oſtindiens für das britiſche Mutterland iſt es begreif- 
lich, daß dieſes die ruſſiſche Politik in jenen dem Auge des 
europäiſchen Politikers entrückten Gegenden mit derſelben 
Eiferſucht bewacht, mit der es dem Weitergreifen Rußlands 
an der Donau und im Schwarzen Meere auflauert. 
Die Vorgänge ſeit dem Friedensſchluſſe ſind nicht 
geeignet, England mit Beruhigung zu erfüllen. Schon wäh⸗ 
rend des letzten Krieges beobachtete der Hof von Teheran 
eine Haltung, welche erkennen ließ, daß der engliſche Einfluß 
in Perſien von dem ruſſiſchen aus dem Felde geſchlagen ſei. 
Der engliſche Votſchafter, Hr. Murray, nahm bald eine 
Gelegenheit wahr, um den diplomatiſchen Verkehr abzubre⸗ 
chen, und dieſer Bruch war es, worauf Rußland gewartet, 
um Perſien gegen Afghaniſtan vorzuſchleben und zur Ber 
ſetzung von Herat, nahe an der nordöſtlichen Grenze von 
Perſien gelegen, zu drängen. Die Perſer brachen auf, um 
ſich Herats zu bemächtigen. Dieſe befeſtigte Stadt iſt ſowohl 
für die ruſſiſchen Beſtrebungen als die engliſchen Intereſſen 
von größter Wichtigkeit, denn dort führt die alte Königs⸗ 
ſtraße von Iran nach Hindoſtan vorbei. Von dieſem Punkte 
aus iſt der Weg nach dem Indusgebiete eröffnet. Nach den 
letzten Nachrichten aus Perſieu it Herat eng eingeſchloſſen 
und begiebt ſich von Vombay aus eine eng Expedition 
nach dem perſiſchen Galfe, um dort einen Punkt zu beſetzen, 
von dem aus in den ſüdlichen Provinzen des Schah's eine 
Diverſion zum Entſatz von Herat gemacht werden könnte. 
Es iſt vorerſt noch abzuwarten, wie ſich dieſe Vorgänge ent⸗ 
wickeln werden. Daß dieſelben nicht ohne Einfluß auf die 


Haltung Englands in Konſtantinopel und im Schwarzen 
Meere ſind, liegt auf der Hand. 

Die Expedition nach dem perſiſchen Golfe hat aber 
noch einen anderen Zweck. Sie hängt mit dem — man 
kann wohl ſagen ſchon in Ausführung begriffenen — Projekte 
einer Eiſenbahn zuſammen, welche Hindoſtan durch das 
Euphratthal mit Konftantinopel und über Konſtantinopel 
mit dem Netze der europäiſchen Bahnen verbinden ſoll. Der 
weitere Zweck der Expedition iſt alſo, am nördlichſten Punkte 
des perſiſchen Golfes feſten Fuß zu faſſen, um dort die Ver⸗ 
bindung zur See zwiſchen Bombay und der über Bagdad 
und Baſſora ſich herabziehenden Euphratbahn gegen alle ruſ— 
ſiſchen Intriguen und perſiſchen Ränke ſicher zu ſtellen. Es 
ſind alſo gewichtige Intereſſen Großbritanniens, welche in 
Aſien auf dem Spiele ſtehen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt die Haltung der eng⸗ 
liſchen Preſſe und die Politik ſehr erklärlich, welche John 
Bull die im Schwarzen Meere gewonnene Poſition ſo lange 
als möglich zu behaupten veranlaßt. Frankreich, welches 
zu ſpät einſah, daß es in dem letzten Kriege Tauſende von 
Menſchenleben und Milliarden für einen Einfluß geopfert, 
den es im Oriente nie erlangen wird; daß es auf tauriſchem 
Boden eigentlich nur für engliſche Intereſſen gerungen, 
drägte deshalb gleich nach der Eroberung von Sebaſtopol 
zum Frieden, in welchen England nur mit Widerſtreben ein⸗ 
willigte. Napoleon, welcher nicht länger ein Schwert in 
Englands Hand ſein wollte, zog deshalb ſo raſch ſeine Heere 
und Flotten aus dem Oriente zurück, und aus eben dieſem 
Grunde. rief England ſein Geſchwader noch nicht zurück, 
obgleich der Räumungstermin ſchon längſt erloſchen iſt. 

Auf dieſe Weiſe mußten die Verhältniſſe Großbritan⸗ 
niens in Aſien nothwendig auf die anglo-franzöſiſche Allianz 
zurückwirken, und da Frankreich den Kanal von Suez der 
Euphratbahn vorzieht, in Perſien überdies einen dem ruſſi⸗ 
ſchen ebeubürtigen Einfluß übt, durch feine paſſive Haltung 
gegenüber dem Angriffe des Schah's auf Afghaniſtan die 
ruſſiſchen Plane in Aſien zu begünſtigen ſcheint, fo erklärt 
ſich, weshalb der Zorn der engliſchen Preſſe nach Rußland 
am ſchwerſten Frankreich trifft. Wenn es Rußland jemals 
gelänge, die wilden Volksmaſſen im Norden von Afghani⸗ 
ſtan gegen den Indus zu drängen und mit einem ruſſiſch⸗ 
perſiſchen Heere gegen die engliſchen Beſitzungen vorzudringen, 
jo würde England in feinem Lebensnerv getroffen fein. Man 
mag daher ſicher fein, daß es feine ganze Kraft aufbieten, 
jede Rückſicht bei Seite ſetzen, jede Allianz opfern wird, wenn 
es gilt, den in Mittelaſien um ſich greifenden ruſſiſchen Ein⸗ 
fluß zu neutraliſiren und ihm das Terrain ſtreitig zu machen, 
das derſelbe dort zu erobern trachtet. 


Deutſchlan d. 

Berlin. Am 24. und 25. d. M. fand die Ver⸗ 
handlung des Prozeſſes gegen den im vorigen Jahre wegen 
vorbereitender Handlungen zu einem hochverrätheriſchen Un⸗ 
ternehmen zu fünfjährigem Zuchthont verurtheilten Dr. med. 
Bote nbat ftatt, der gegenwärtig der Theilnahme an der 
Befreiung des ehemaligen Profeſſors Kinkel und des wiſ⸗ 
ſentlichen Meineides angeſchuldigt iſt. Die Reſultate der 
Beweisaufnahme ergaben zwar eine Menge von Indicien, 
die für die Schuld des Angeklagten hinſichtlich beider Anz 
klagegründe ſprachen, indeſſen gelang die Führung eines di⸗ 
refien Veweiſes dieſer Schuld nicht, die Geſchwornen er= 
klärten daher Falkenthal ſowohl der Theilnahme an der Be⸗ 
freiung Kinkels, als des wiſſentlichen Meineides nichtſchuldig. 
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Potsdam. Nach dem Geſetze vom 30. März 1847 
und dem Beiſpiele vieler in Gemäßheit deſſelben in Berlin 
und anderen Städten Preußens geſchloſſenen Miſchehen 
zwiſchen Chriſten und Juden wurde im Laufe der vergan⸗ 
genen Woche auch in Potsdam die erſte derartige Ehe zwi— 
ſchen einem allgemein in großer Achtung ſtehenden, vielbe— 
ſchäftigten jürifchen Arzte und der Tochter einer angeſehenen 
Kaufmannsfamilie chriſtlichen Glaubens auf dem k. Kreis— 
gerichte vollzogen. 

Breslau, 27. Nov. Was zuerſt die Köln. Z. von 
einem Lieutenant der britiſch-deutſchen Legion, angeblich einem 
Neffen des alten Blücher, einem Londoner Wochenblatt nach- 
erzählt (ſiehe die vorige Nr. d. Bl.), wird von der Bresl. 
Zig. dahin berichtigt, daß der Feldmarſchall Blücher nur 
einen einzigen Neffen gehabt habe, der vor einigen Jahren 
im hohen Alter als verabſchiedeter preußiſcher Major ge— 
ſtorben ſei. 1 

Königsberg, 23. Nov. Die feierliche Enthüllung 
des L' Eſtoeqg-Denkmals hat am 20. Nov., ais am 
Jahrestage des zweiten pariſer Friedeus, zu Eylau ſtatt⸗ 
gefunden. In Vertretung Sr. Majeſtät des Königs und 
der höchſten Landes-Vehörden waren zu dem Aete der com⸗ 
mandirende General v. Werder und der Regierungs-Viee⸗ 
Präſident v. Kotze erſchienen. 

Danzig, 24. Nov. Vorgeſtern, den Abends 
ungefähr um 6 Uhr wurde von Neufahrwaſſer aus öſtlich 
von Hela auf der See ein ziemlich bedeutendes Feuer geſehen; 
es ſchien ein brennendes Schiff zu ſein. Nähere Nachrichten 
fehlen. — Die Novemberſtürme ſind namentlich auch den 
Schraubendampfern ſehr verderblich geworden. So iſt in 
Damkerort bei Köslin der Schraubendampfer „William Aldam“, 
Capt. Lewis, geſtrandet. „William Bekket“, von Danzig 
nach London beſtimmt, iſt in der Nordſee untergegangen und 
„William Frauce“ hat mit genauer Noth unter Verluſt der 
Segel und eines Theils der Ladung Kopenhagen erreicht. 

Leipzig, 24. Nov. Die Rede, welche Profeſſor Dr. 
Prutz aus Halle am 11. Nov. bei der hieſigen Schillerfeier 
hielt, erinnerte ſo ſehr an die Reden der Jahre 1848 und 
1849, daß ſich die Polizeibehörde veranlaßt ſah, den Vor⸗ 
ſtand des Schillervereins zu bedeuten, daß bei Wiederholungen 
derartiger Ansſchreitungen die Auflöſung des Schillervereins 
erfolgen werde. Dem Dr. Prutz iſt die Weiſung zugegangen, 
ſich des öffentlichen Sprechens in Sachſen für die Zukunft 
u enthalten, und es wurde ihm für die Uebertretung dieſer 
Anordnung ſofortige Verhaftung und Wegweiſung angedroht. 
Die liberalen Blätter, wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, 
die fie auszugsweiſe mittheilte, haben die gedachte Rede hin⸗ 
reichend gewürdigt, nur in anderm Sinne als die Behörde. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 26. Nov. Nach der heutigen „Wien. Z.“ 
In Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin geftern 
achmittag halb 5 Uhr in Venedig eingetroffen und von 
der Bevölkerung mit lebhaftem Jubel empfaugen worden. 
Das ſchönſte Wetter trug dazu bei, das Schauſpiel des 
Empfanges zu einem wahrhaft herrlichen zu geſtalten. 
ien. Die von mehreren Seiten gemachte Angabe, 
daß Dänemark in der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit 
die Vermittelung Frankreichs nachgeſucht habe, ſcheint ſich zu 
beſtätigen; denn es iſt gewiß, daß Hr. v. Bourxqueney vor 
einigen Tagen erſt dem Grafen Buol darauf bezügliche Mit⸗ 
theilungen gemacht hat, welche darauf hindeuten, daß Frank⸗ 
reich den zwiſchen Dänemark und den deutſchen Großmächten 
ſchwebenden Streit in einer den Abſichten des erſteren Staats 
nicht ungünſtigen Weiſe beurtheilt. Daß Rußland für die 
däniſche Polit ſich ausgeſprochen hat, iſt bekannt. Alſo 
auch hier jene auffällige Uebereinſtimmung Frankreichs und 


Rußlands. 
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Bern, 23. Nov. Ueber die Miſſion des Generals 
Dufour an den Kaiſer der Franzoſen, zu welcher der Bundes 
rath „aus beſonderer Veranlaſſung ſich bewogen ſah“, wird 
mitgetheilt, daß die Juſtruction des Herrn Dufour vorzüglich 
dahin ging, dem Kaiſer der Franzoſen die nöthigen Auf⸗ 
klärungen zu, geben über die obſchwebende Frage und warum 
die Schweiz in eine unbedingte Amneſtie der Gefangenen nicht 
eintreten könne. Die bisher erhaltenen Berichte laſſen ſchlie— 
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nichts berichtet werden. Was den Prozeß ſelbſt betrifft, fo 
gehen die Verhandlungen der Juſtiz ihren ungeſtörten Gang; 
die Acten liegen bei der General-Anwaltſchaft zur Ausarbeitung 
der Anträge an die Anklagekammer. Eine Einwirkung auf 
die Verzögerung der Verhandlung findet von keiner Seite 
ſtatt. Der Bundesrath hält an ſeiner verfaſſungsmäßigen 
Stellung entſchieden feſt, der Juſtiz ihren freien Lauf zu 
laſſen. Die Mittheilungen ſchließen mit folgenden zwei Ve— 
merkungen: „Wenn auch bis jetzt keine beſonderen Gründe 
zur Veſorguiß ernſterer Eventualitäten vorhanden ſind, je 
unterläßt der Bundesrath doch nicht, fein Augenmerk fort: 
während auch auf Vorbereitungen für dieſen Fall zu lenken. 
Der Erwähnung werth iſt ſchließlich, daß der Bundesrath 
in feiner bisherigen Haltung in der neuenburger Frage fort⸗ 
während einſtimmig war. Sein unverwandtes Ziel iſt: Bes 


hauptung der Unabhängigkeit Neuenburgs und Erwirkung 
ihrer allſeitigen Anerkennung.“ 


Frankreich. 


Paris, 25. Nov. Der Conſtitutſonnel hält heute 
unter der Unterſchrift des Herrn Rence den engliſchen Jour⸗ 
naled eine Strafpredigt. Zugleich ertheilt er der öſterreichiſchen 
Preſſe, welche die namliche Haltung angenommen habe, eine 
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Zurechtweiſung. Herr Renee ſcheint ſehr gereizt zu fein. 
Der Conſtitutionnel übergeht aber ganz mit Stillſchweigen 
die Gründe, welche die ſouſt jo napoleonsfreundliche Sprache 
der engliſchen Blätter geändert haben. Er ſagt nichts von 
den Bemühungen des franzöſiſchen Hofes, damit der ſchon 
jo ruſſiſch-günſtige Vertrag vom 30. März ein todter Buch⸗ 
ſtabe bleibe. Er berührt mit keinem Worte die diplomatiſchen 
Bemühungen, die darauf hinauslaufen, England ganz zu 
iſoliren und es zum Spielballe einer franzöſiſch- ruſſiſchen 
Allianz zu machen. Die engliſchen Journale hatten lange 
geſchwiegen, vielleicht zu lange, und ſie griffen dann nur die 
kaiſerlichen Miniſter an. Die halboffieiellen Blätter erklärten 
aber darauf mit Stolz, daß die franzöſiſchen Miniſter nur 
einfache Werkzeuge des Kaiſers wären, und daher keine be— 
ſondere Politik verfolgen könnten. Der Artikel des Conſti⸗ 
tutionuel hat in Paris große Senſation erregt. Man will 
daraus erſehen, daß die franzöſiſch-engliſche Allianz ihrer 
Auflöſung nahe iſt und daß man ſo viel von den Angriffen 
gegen Frankreich ſpricht, weil man die öff, 
auf den Bruch der Allianz vorbereiten will. 

— Wie man verſichert, wäre die hieſige Regierung 
Preußens in der Schweiz 


entliche Meinung 


einer bewaffneten Intervention 
nicht günſtig geſtimmt. 

— Die Königin Chriſtine von Spanien war am letzten 
Dinstag in Genua. Vor ihrer Abreiſe von Marſeille hat ſie 
dort die vierundzwanzig Millionen Realen empfangen, die ihr 
die ſpaniſche Regierung unter dem Titel, rückſtändiger Ein⸗ 
künfte zur Verfügung geſtellt hatte. 

— Im Laufe dieſes Jahrhunderts iſt das ehemalige 
königliche, jetzt kaiſerliche Medaillen-Kabinet zu verſchiedenen 
Malen das Opfer verfchiedener Diebe gewordeu, beſonders 
im Jahre 1831, wo die Diebesbande des berüchtigten Foſſard 
eine Menge werthvoller Gegenſtände entwendet hatte. Bon 
der Polizei heftig verfolgt, blieb den Dieben nichts übrig 
als einen Theil des Raubes in die Seine zu werfen, aus der 
er mit Hülfe der Taucherglocke wieder herausgeholt wurde, 
aber eine ganze Sammlung von filbernen Medaillen, die ſich 
auf hiſtoriſche Ereigniſſe aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
beziehen, ward nicht wiedergefunden. Seit langer Zeit hatte 
man die Hoffnung aufgegeben, ihr Schickſal zu erfahren. 
Vorgeſtern wurde ein Individuum, italieniſchen Urſprungs 
und in der Nähe der Börſe wohnend, verhaftet, weil er ſich 
auf dem Ankauf von geſtohlenen Sachen extappen ließ, und 
in ſeiner Wohnung fand die! Solizei ganze Haufen von Uh⸗ 
ren, Ringen und ſonſtigen foftbaren Gegenſtänden, und end⸗ 
lich in einem Verſteck in der Mauer — die oben erwähnte 
Sammlung. Wie er in den Beſitz derſelben gekommen, weiß 
man noch nicht. 


Spanien. 
Dem pariſer Moniteur ſchreibt man aus Malaga 


vom 15. Nov.: „Malaga hat wieder ſein gewöhnliches Aus⸗ 


fen, daß die Sendung Dufour's nicht ohne Nutzen für die 
war; über ihr definiives Ergebuiß kann aber noch 
ſehen. Die Truppen find in ihre Quartiere zurückgekehrt. 
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Die Ablieferung der Waffen geht langſam ver ſich. Das 
Kriegsgericht hat ſieben der mit den Waffen in der Hand 
ergriffenen Individuen zur Erſctießung verurtheilt; die Hinz 
richtung erfolgt aber erſt, wenn der General⸗Capitän die 
Urtheile beſtätigt hat. Obgleich die aufrühreriſche Bewegung 
eine politiſche Färbung zu haben ſchien und unter Vivats 
für die Republik vollführt wurde, ſo iſt es doch jetzt erwieſen, 
daß dieſes nur ein Vorwand war, der eigentliche Zweck aber 
bloß dahin ging, zu ſtehlen und zu plündern. Nach, den 
Ausſagen eines der Gefangenen war der Plan der Aufrührer 
folgender: ſie wollten durch Brandſtiftung die Behörden und 
die Truppen in ein entlegenes Stadtviertel locken, während 
dieſer Zeit aber die Stadttheile der Bank und des Handels 
heimſuchen und ſich in Güte oder mit Gewalt aller Gelder 
und Koftbarfeiten bemächtigen, die ihnen aufſtießen. Die 
Ermordung der zwei oberſten Befehlshaber follte die Unord⸗ 
nung ſteigern und ihre Plane fördern. Die Unerſchrockenheit 
des Ober-Commandanten, die Treue der Soldaten und der 
Mangel an Einigkeit zwiſchen den aus Madrid gekommenen 
Individuen und den Rädelsführern zu Malaga haben zum 
Glück das Gelingen dieſer ſtrafbaren Entwürfe verhindert.“ 


Groß brit anuien. 


London, 26. Nov. Vom griechiſchen Geſandten iſt 
der engliſchen Regierung ein Actenſtück mitgetheilt worden, 
welches eine Darlegung der finanziellen und politiſchen Zu— 
ſtände enthält, das Verſprechen leiſtet, den eingegangenen 
Verbindlichkeiten nachzukommen, um Mäßigung nachſucht, 
und den Schutz und das Wohlwollen der Weſtmächte in 
Anſpruch nimmt, indem dadurch dem Throne Griechenlands 
eine ſtarke Stütze geſchaffen werden könne. 

— Es iſt hier vor Kurzem aus der Feder des Generals 
Kmety (Ismail Paſcha) eine Schilderung der am 29, Sept. 
1855 zur Vertheidigung von Kars geſchlagenen Schlacht er⸗ 
ſchienen. Die Schrift hat nach Angabe des Verfaſſers den 
Zweck, „den Dienſten derer, welche an dem harten Kampfe 
Theil nahmen, die Anerkennung zu verſchaffen, auf welche 
ſie in dem Urtheile der Geſchichte Anſpruch haben.“ Bes 
kanntlich hat General Williams in feinen zahlreichen öffentlich 
gehaltenen Kars-Reden des Generals Kmety mit keinem 
Worte Erwähnung gethan, und doch unterliegt es kaum 
einem Zweifel, daß dieſem ein nicht geringer Theil an dem 
Ruhme der glorreichen Vertheidigung jenes Platzes gebührt. 


Griechenland. 


Athen, 16. Nov. Se. Majeſtät der König iſt geſtern 

im Piräeus Berne und freudig begrüßt worden. 
Aus Rhodus wird über das furchtbare Unglück, 
wodurch das Türken-Viertel der Stadt dieſer kürzlich erſt 
durch das Erdbeben vom 12. Okt. fo ſchwer heimgeſuchten 
Inſel zerſtört wurde, folgendes Nähere berichtet. Um 4 Uhr 
Nachmittags hörte man während eines heftigen Gewitters 
plötzlich einen Krach, die Häuſer erbebten mehr oder minder 
ſtark, und man glaubte im erſten Schrecken, daß ſich zu dem 
Gewitter ein Erdbeben geſellt habe. Alle Bewohner eilten 
ins Freie. Jetzt ergab es ſich, daß der Blitz in die alte 
Pulver⸗Niederlage mitten in dem ſchönen Türken⸗Viertel ein⸗ 
9458. 8 und mehr denn 3000 Centner Pulver entzündet 
abe. Die alte St.⸗Johannes⸗Kirche, welche im Jahre 1500 
erbaut und von den Türken in eine Moſchee verwandelt wurde, 
und der große Thurm der Helden wurden in einen Schutt 
haufen verwandelt, eben fo dreihundert der dem Pulverthurme 
zunächſt elegenen Häuſer; die berühmte Straße der Rhodiſer 
wurde faſt gänzlich zerſtört, und der Palaſt des Großmeiſters 
in einen Trümmerhaufen verwandelt. Ueber 1000 Häuſer 
aben mehr oder weniger Schaden genommen — kurz, über 
ein Drittel der Stadt bietet ein grauenhaftes Bild der Zer⸗ 
ſtörung. Die Zahl der Verſchütteten wird auf mindeſtens 
10% geſchägzt, namentlich Weiber und Kinder. Am 7. Nach- 
mittags waren bereits 300 Leichen ausgegraben und beerdigt, 
oder ſieben Unglückliche fand man noch am 


8 erſt ſechs 
eben, als die Hülfe fie erreichte. Das Schießpulver, welches 
durch den Blitz Par HH —5 rührte noch von den Rho⸗ 
diſer⸗Riuern her, und war von dem Großmeiſter Villiers 
1522 in den Gewölben der Kirche des heiligen Johannes 
verborgen worden, als die Türken die Inſel nahmen. Erſt 
1825 wurde daſſelbe wieder entdeckt. Die Annahme Ham— 


mer'o, als habe ſich die Juſel wegen Mangels an Schieß⸗ 


bedarf ergeben, iſt demnach unbegründet. Es befanden ſich 
urſprünglich in den Gewölben 6000 Centner. Die Türken 
gebrauchten aber viel des Pulvers, um es mit Neuem zu 
miſchen, ſo daß jetzt noch immer 3500 Centner vorhanden 
waren, mehr als genug, die Kirche und das ganze Türken⸗ 
Viertel in einen Schutthaufen zu verwandeln. 
Perſien. 

Der Kaiſer von Rußland hat an vornehme Perſer 
mehrere Orden geſchickt und dem Premier-Miniſter des Schah 
ſeine beſondere Hochachtung bezeugen laſſen. Auch der Schah 
hat dem ruſſiſchen Großfürſt⸗Thronfolger und dem Chef des 
peteröburger Cabinets, Fürſten Gortſchakow, Orden geſchickt. 
— Die türkiſch⸗ruſſiſche Grenzregulirung in Aſien iſt bis zum 
künftigen Mai vertagt worden. 


Vermiſchtes. 


An einem heißen Sommernachmittage der verfloſſenen Sai— 
ſen ſaßen vier Herren vor dem Kurſgale in Wiesbaden. Zwei 
ven ihnen waren kürzlich von Homburg angelangt, me fie die 
Erfahrung, die ſchon manchem ihrer Vergänger zu Theil ge⸗ 
worden, gemacht hatten, daß man das Geld an der Roulette 
viel eher „los werden“ kaun, als es ſich im Berufe des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens wieder gewinnen läßt. Dieſes Spielerunglück gab 
zunächſt den Stoff zum Geſpräche her. Zufällig blätterte einer 
der Theilnehmenden in einer aufliegenden Zeitung. In der 
Beilage ſtand noch ein Nachkommling jener großartigen Ans 
nencen, mit welchen vor etwa zwei Jahren „Barty du Bariy, 
Doktoren ꝛc.“ ihre wunderthätige Revalenta Arabica auspoeſaunten. 
„Das iſt wohl neben den Geldberger'ſchen Ketten und Moriſen's 
Pillen eine der beſten Speeulatienen geweſen, die je gemacht 
worden find“, meinte Adolph S. . . fs, „es iſt zu bewundern, 
daß ſich derartige Charlatanerien Jahre lang halten können und 
bis zum Schluß ihr gläubiges Publikum finden.“ 

Hierdurch bekam die Unterhaltung eine neue Richtung. 
Man erzählte ſich, wie ſehr das Publikum geneigt ſei, einem 
pfiffigen Kopfe, der auf bequeme Weiſe verdienen wolle, zu fol— 
gen, wie jede glücklich in die Welt geworfene Erfindung ihre 
momentanen Anhänger finde, bis ſich endlich Freiherr von R., 
einer der Munterſten in der Converſatien, zu der Aeußerung 
hinreißen ließ: „Wer wettet mit mir, daß die möglichſt dumme 
Erfindung, welche ich mir erdenken kann, ihre Anhänger findet?“ 

„Topp, es gilt“, rief S., „ich halte Widerpart! Erdenken 
Sie ſich irgend etwas aus dem Gente des höheren Blödſinns, 
erfinden Sie meinethalben eine Maſchine zur Fabrikation von 
Spiritus aus langweiligen Geſellſchaftern, oder was Sie ſonſt 
belieben, poſaunen Sie Ihre Neuigkeit gehörig aus und vers 
ſchaffen Sie ſich Abnehmer Ihrer Erfindung! Kellner, ſchaffen 
Sie uns Schreibmaterialien her!“ 

Die beiden Centrahenten ſetzten nach längerer Debatte 
felgenden Gentract auf, an welchem die beiden andern Zuhörer 
inſofern betheiligt waren, als ſie veriprechen mußten, über den 
Urſprung des felgenden Schwindels nichts zu verrathen, und durch 
Gegenoperationen den Erfolg der Wette nicht zu verringern. 

1) Freiherr von R. verpflichtet ſich, eine von ihm aus⸗ 
gehende Erfindung ze, deren Zweck und Sinn fo dumm iſt, daß 
ſie nur ein Schwachkopf glauben kann, bekannt zu machen und 
das Geheimniß der Erfindung gegen Erlegung einer gewiſſen von 
ihm zu beſtimmenden Summe mitzutheilen. 

2) Nach vier Wochen, von der erſten Inſertion in öffent⸗ 
lichen Blättern an gerechnet, muß von R. durch Briefe beweiſen, 
daß er zwölf Abnehmer für feine Erfindung ꝛc. gefunden hat. 
— Sollte ſich dieſe Zahl finden, ſo giebt Adelph S. dieſem 
Herrn vierzig Flaſchen Hochheimer Domdechat, andernfalls hat 
v. R. zu bezahlen. — — — 

Die Wette war gemacht, nun galt es jedoch, zu ihrer 
Ausführung zur Erfindung der „Erfindung“ zu ſchreiten. v. R. 
entwarf und verwarf Projekte, es kam ihm kein einziges hin⸗ 
reichend dumm vor. Endlich hatte er das Richtige gefunden. 
Eines Tages las man unter den Unnencen einiger Blätter: 

„Für Teichbeſitzer! 9 

Nach jahrelangen, mühevollen und keſtſpieligen Verſuchen 
iſt es dem Unterzeichneten gelungen, ein Pulver zu erfinden, deſſen 
Wickſamkeit und Nährkraft alle bisher bekannten Nahrungs⸗ 
mittel für Fiſche überttifft. Streut man eine halbe Unze dieſes 
Pulvers über je einen preußiſchen Morgen Teichflaͤche, jo iſt man 
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ſicher, nach Verlauf von vierundzwanzig Stunden die Größe der 
in ihnen befindlichen Fiſche um das Doppelte zunchmen zu ſehen! 

Das alleinige Depot [für dieſes Fiſchpulver befindet fich 
bei N. N. in M., webin ſich Liebbaber gegen Franes-Einſen⸗ 
dung von einem Friedrichsd'er wenden wellen. Das Pulver wird 
in Paketen von einem halben Pfund für obigen Preis ver— 
kauft. — v. R.“ 
Dieſe Annonce hatte ſchon zum dritten Male in verſchie⸗ 
denen Zeitungen geſtanden und es ließ ſich noch immer kein Ab⸗ 
nehmer für dieſes herrliche Pülverchen finren. S. triumphirte 
ſchon, v. R. gab aber noch nicht die Hoffnung des Gewinnens 
auf, da er noch über vierzehn Tage Zeit bis zum Ablauf ſeines 
vierwöchentlichen Termins hatte. Endlich kam am ſiebzehnten 
Tage nach der erſten Inſertien ein Brief aus dem Morten 
Deutſchlands mit dem bewußten Friedrichsd'or und das Verlangen 
nach Fiſchpulver enthaltend. v. R. reponirte den Brief zu ſei⸗ 
nen Akten und ſchrieb dem Abſender deſſelben, „daß er ſehr be— 
dauern müſſe, ihm die gewünſchten Pulver nicht überſenden zu 
konnen, allein die Nachfrage ſei bisher fe groß geweſen, daß der 
bisherige erſte Vorrath ganzlich vergriffen ſei! Er hoffe jedoch, 
ihm innerhalb vierzehn Tagen willfahren zu können.“ 

Dieſem erſten Briefe folgte ſehr bald ein zweiter. Jetzt 
war die Reihe des Triumphirens an v. R. Als die vier Wochen 


verlaufen waren, batte der glücklich Wettende ſtatt der verlangten 


[1519] Die Zinſen von den Einlagen zur ſtädtiſchen 
Sparkaſſe für das II. Semeſter d. J. können an den Ta⸗ 
gen vom 15. bis inel. 20. December d. J. im Lokale der 
Sparkaſſe auf dem Rathhauſe hierſelbſt in Empfang genom- 
men werden. 

Görlitz, den 28. November 1856. 5 

Das Curatorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 1. Sonntage des Advents. 
In der Kirche zu St. St. Petri u. Pauli. 
Frühpr. um 6 Uhr: Diac. Hergeſell. — Amtspred. um 
9 Uhr: Archi⸗Diac. Haupt. — Mittagspred. um 1 
Uhr: Diac, Kosmehl. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Publikationsblatt. 


Nichtamtliche Bekanntmach 


zwölf Abnehmer deren dreiundzwanzig aus den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands gefunden. Einige der Kerreſpondenten 
hatten auch noch verſchiedene andere Mängel ihrer Fiſchereien 
mitgetheilt und um Abhülfe derſelben erſucht. 

Die Wette hatte v. R. gewennen, er hatte aber noch die 
Verpflichtung auf ſich, den Einſendern der Briefe ihre Gelder 
zuzuſchicken. Die erſten zweiundzwanzig bekamen ihren Friedrichs⸗ 
der mit höflichen Briefen zurückgeſendet, in welchen ihnen eins 
fach auseindergeſetzt wurde, daß es ſich um das Gewinnen einer 
Wette gehandelt habe. Dem dreiundzwanzigſten jedoch, einem 
Baron v. M n aus Norddeutſchland, der ſich ſchon durch 
die Abfaſſung ſeines Briefes als nicht an der Erfindung des Puls 
vers betheiligt gezeigt hatte, wurde ſolgende Stylübung zugeſchickt: 

„Ew. Hochwohlgeberen — erhalten beifolgend einen Frie— 
drichsd'or zurück, welchen Sie am .... . an den Unterzeichneten 
gelandt haben. — Die ganze Geſchichte war nur ein Scherz! 

Ich hatte in einer heitern Geſellſchaft die Vehauptung aufgeſtellt, 

es kenne nichts ſo Albernes erzählt werden, es finde ſich nicht 
! ein Schwachfepf, der es glaube! -- Ew. Hochwehlgeboren find 
der dreiundzwanzigſte, welcher ſich um die Erlangung des Fiſch⸗ 
* “ 
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Uebrigens hat keiner der Geprellten fih um Satisfactien 
an v. R. gewandt. 


7 —— —— —— 
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Freitags früh um 8 Uhr Predigt: Sup. u. P. P. Bürger. 
In der Kirche zur heil. Dreifaltigkeit. 
Sonntag früh 9 Uhr: Sup. u. P. P. Bürger. 
Donnerstags Nachmittags um 5 Uhr Gebetsverſammlung: 
Sup. u. P. P. Bürger. 


In der Kirche zum heil. Geiſte. 

Montags früh um 8 Uhr Kirchweihpredigt und Communion: 
Diac. Schuricht. 

Nachmittags um 3 Uhr Miſſionsſtunde: Sup. Hauſſer 
aus Cunnerwitz. 

Wöchner: Archi⸗Diac. Haupt. 

Einſammlung des Advents-Opfers für die Dreifaltigkeits⸗ 
Kirche. 


ungen. 


Abonnements -Eröffnung 


der vereinigten Stadt-Theater von Görlitz und Liegnitz 
in Görlitz. 

11502] Die Unterzeichnete erlaubt ſich zum Abonnement 
unter nachſtehenden Bedingungen ganz gehorſamſt einzuladen: 
20 Billets zu 20 einander folgenden Vorſtellungen koſten 
in der Proſceniums-Loge 6 Thlr. 20 Sgr., im erſten 
Range oder Sperrſitz 5 Thlr., im Parterre 3 Thlr. 10 Sgr., 
im zweiten Rang 2 Thlr. 15 Sgr., und liegt die Liſte des 
Abonnements bei Hrn. Theater-Kaſtellan Lehmann bis 
zum 28. November zur gefälligen Einſicht reſp. Eintra⸗ 
ung vor, wo auch die Billet3 zu bereits abonnirten Plätzen 

I — genommen werden können. 


Die Pirettinn der vereinigten Stadt-Cheater 
von Görlitz und Liegnitz. 


Theater-Repertoir. 


Sonntag, 30. Nov.: Eröffnungs⸗Prolog, gedichtet 
und den vom Director. ra Eſſex, 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Heinrich Laube. 

Montag, 1. Deckr.: oder Die neue 
Faust Operette in 5 Aufz. von W. Friedrich. 

uſik von 


\ 8 Schäfer. 3 
Dienftag, 2. Debr.: Der Widerſpenſtigen Zäh⸗ 
mung · Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Shakspeare. 


Druck und Verlag von G. 


Donnerstag, 4. Deebr.: Erſtes Auftreten der Groß⸗ 
herzgl. Baden 'ſchen Hofſchauſpielerin, Frau Schlön- 
ba h — Schröder — Gerlach in Eine Familie. 
Original⸗Charakterbild in 5 2 mit 1 Nachſpiel in 
1 Aufzuge von Ch. Birch⸗Pfeifer. Frau Brunn 
— Frau Schlönbach als Antritts⸗Gaſtrolle. 


Freitag, 5. Decbr.: Die ſchöne Müllerin. Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Aufzügen von L. Schneider. drauf: 


Indienne und Zephirin. Operette mit Tanz in 
einem Aufzuge nach dem Franzöſiſchen. Muſik von 


Schäfer. 
7. Dec.: Er iſt Baron oder Unter den 


Sonntag, 
Linden und Neegengatle. Große Poſſe mit Ge⸗ 
3 Abiheilungen von Rud. Hahn. 


ſang und Tanz in 
an EN 
illets find am Tage der Vorſtellun bei Hrn. 
Kaufmann Sevin zu haben. deu aun t & 
6. S. 3. XII. 6. Tr. 


— 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe 
der Stadt Görlitz am 27. November 1856. 
Weizen | Roggen | Gerſte ] Hafer | Erbſen J Kartoffeln 


I» NANA 

Söchſter | 315 f 1025 
Niedrigſter | 3 —— 1120 
Heinze u. Comp. in Görlitz. 
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